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^affenzuchi im Dritten «eich
itz

'
^ den Leimruten volksbeglückenderVerheißungen , mit denen

Ä Reich Gimpel einzufangen lucht , ist eine mit beson -
^ » Klebstoff imprägniert . Sie nennt sich „A u s n o r d u n g".vniTret »tußm « ii . oie neuui | iuj „^ uinuiuunu .
i, Lseatur , die jenes Zeitalter erlebt , soll durch Zuchtwahl
fc, Herlichen , geistigen und moralischen Qualitäten der nordi »
!| . •t®ll€ in Reinkultur eingeslöbt erhalten . Diese Blut -
Achtung . die in ihrer sturen Vermessenheit an die Erzeu-
^ >nes Homunkulus im Reagensglas erinnert , hat sich ein

Auslesevorbild konstruiert : hoben Körverwuchs, langen
Rialen Schädel, blondes Haar und blaue Augen und als

^ dieses Phantoms willensbewubte
^ Und staatserhaltendes Bewußtsein-

viel auf einmal für diesen

Tatkraft , Eestaltungs -

n *e * auf einmal für diesen neuen Akt der Schöpfung
char vor ungezählten Jahrtausenden der Herrgott nicht voll-^ tonnte , das ist für den obersten Führer des Rationalsozialis -

^ sb
* ^ in genügender Grund , davon abzusteben. Wie ein"

^ Repräsentant von „Kraftmeiertum , Schönheit und Würde"
en !^in will , das modellieren in verschiedenen Ab-
di« schriftstellerischen Handwerker des kommenden para -

io £n Zeitalters , und wie er geschaffen werden soll , das
Walter Darre , der künftige Präses des nordischen

, oi* hf ^eburtsstätte dieses neuen Menschentums ist der „ H e g e -
stov' «i i- Absitze , auf denen Adelsgeschlechter gezüchtet werden , die

|Wnt „Gesinde " eine Wirtschaftseinheit zur Selbsterhaltung
, inuH,und die als Erblehen von hierfür gebildeten Adelsge-

tMl e, soften an die Träger der adeligen Sippen vergeben werden,
heuern und Landarbeiter notgedrungen auch erforderlich sind .

auch sie in Genossenschaften zusammengeschlossen und in
t Jv * ständekammern eingegliedert . Diese letzteren bil -
Hĵ verum eine Art Volksvertretung , in der der Adel
V c eine lebenslängliche , sondern auch eine bevorzugte An-

Sitzen erhält . Also eine restlose Zertrümmerung jeder
Kl ' '' 1IrS taatsform , ein Rückfall in den Feudalismus
veV Inj?' Jahrhunderts . dem nur der zerschlissene Fetzen „Eeuossen-

ittfi i zeitgemäßes Beiwort umgebängt ist.
l ' ' f,LDarrSs Erzväter für seine Staatstheorien sind der unga

n » . z, ^ -i^arres wrzvarer mr >eine « raarsroeorren qno oer unga -
,, ^ Eichsverweser Hortby und der faschistische Fanfarenbläser

i Brei aus diesen gewaltsamen Umbiegungserverimenten
>«i ? Eschaftsentwicklung entstehen muß. liegt auf der Hand.

’
, Lf< ln ,

®*t ttrtt8en Vergewaltigung von Staats - und Gesellschafts -
Sh» sanz folgenmäßig auch die Veredelung " der Hege-

’ .fp '»* !?*** durch Zuchtwahl und Auslese. Die Aufartung hat durch
die einen eigens vom Staat aus einzusetzenden

^ . on , zu erfolgen . Das weibliche Geschlecht wird in vier
In ? eingeteilt , bei Rote 1 und 2 — gesund und erbwertlich —

Heiratskonsenz und das Anrecht auf Nachkommenschaft
und gutgebeiben , bei Note 3 der Konsens bewilligt , zur** ff

, t^ altung der Nachkommenschaft aber die Sterilisation
'itti cn - Note 4 werden die Untauglichen von beidem

0 »,
" en ! So wird durch eine Art Filter nur „bestes deut¬

ln ^ 'H .? lut " im Hegehof gezüchtet und „echte adelige Sitt -
,ti »n }i"I«r

in den Edelfrauen großgezogen und vererbt .
nordische Mensch ist selbstverständlich an Schöpfungskraft'
smännffchen Fähigkeiten allen anderen europäischenst < C ats
.---- . . . — - —. - - . . ..

überlegen und weil er das sein soll , deshalb , so sol-
mt* fc h- Trigen Lehrbuben des Weltenmeisters Darre , müssen vor

»r Fortpflanzung der Minderwertigen verhindert und die
mit 2uden unterdrückt wetden .

^ Ä «ben ist die Sterilisierung aller Kinder , die
^schulen kommen oder auf einer gewöhnlichen Volksschule

»
'
hdiä^ eimal sitzen geblieben sind - Ein strenges Eheverbot
pij n Deutschen und Juden zu erfolgen , innerhalb dessen nur

als Deutsche anzuerkennen sind , die im Höchstfälle ein

<S(r
•9

Einen Freibrief hat
unter das Gesetz.

nur

rtK

5,, .. oiemoraistgen wrro mn ulyri
tz/^vvnis des Deutschen bestraft , l

^ - " ^ itution sie fällt nicht und . _ __
Suhl Unmaß irrer Ueberstiegenheit. blindwütigen Rassen-

in letzter Linie gewalttätiger Knechtung unter ein blut -
eine derartige Aufnordung in sich birgt , dafür bedarft ‘« tnes weiteren Wortes !

ta , ?|*n außerdem weiß, daß die Rassenkunde wie die Ver-
skl̂ M) Asienschaft vorderhand noch jeder sicheren Grundlage hin-

S>̂ seelischen Rassenmerkmale wie der Vererbungsgesetz-
- h,/ entbehren — abgesehen vom Nachweis bestimmter• ‘"V Konstitutions - und Blutveränderungen —. dann wird

di, mit Individuum und Volk zu einem ebenso frevelhaf -
stierhafte Anrennen gegen Freiheit und Recht . Herr

A fii
1 Verfasser des Buches : Neuadel durch Blut und Boden,» i»™11 den Posten eines Landwirtschaftsdirektors im Dritten

Bon ihm stammt der Plan vom Hegehof . HerrnJfV

0

^ Zatsch bei Srofl und «lein
[ * hat wieder einmal Haue bekommen "

, begrübt Eretchen
Äch kommende Tante an der Korridortür .

,
"g> Eretchen !- . . . . . Wo ist denn Mutti ?"
Küche. Sie wäscht Fritzens Sonntagshofe . Er hat in

gepantscht ; das soll er doch nicht ; da ist er bineinge-
^ Wie die Hose da ausgesehen hat , kannst Du Dir ja
,̂ ater hat ihn gehörig verbläut . Wie der geschrie- -e—n

Eichen schon aus der Schule zurück?" unterbricht die'ensationellen Redestrom der Vierjährigen . Eretchenyvll!1’ I«l ' _ V V _ tV- ' - ■ —
i!

(lan »»Brüfenb bas Eesicht der Tante . Dessen Ausdruck und
alt £ >At, AFrage , mit der die Tante die aufregende Neuigkeit
t Vit* *u!? teb*Ben Eretchen wsnig . „Weißt Du das denn nicht ?"
wL IW „Die kommt doch immer erst um ein Ubr heim.

$ b!( J ”09 Schönes angenchtet . Mutters neue Handschuhe
> .Tt« ! ^ inte bekleckst , und faul ist sie, und schlechte Noten

njtfUÜi! j ih, Lach Hause, weißt Du . . .
" Gleichen wird immer eis -

^ ^ kl. immer eindringlicher . Sie macht all« Anstrengungen ,
Me , ^/brlicher Empörung über die Feblbarkeit der älteren
r * E« v ^ °uszufordern . Zu Ihrer Enttäuschung will der er-

-»>0*> kt .sich nicht einstellen. Tante Inas Blick bleibt gleich-

t
tp*.

^ (i
INS

,tJ' . int ,
»i *

so versucht sie es noch einmal : „Und,
, Liese bei den Haaren gerissen, die
Da bleibt die Tante auf dem Wege nach der

i&e, oer Fritz hat die Liese bei den Haaren gerissen, die
? »r it . ’ / " Da bleibt d '

^ ete stehen , deren i
ste das Kind

»pv Mädchen, das will

^ ete stehen , deren Blick sie nicht losgelassen bat . Groß
‘ yK 'lts ^ e das Kind an und lagt : „Hör mal , ich kenne
/ kJ »ch, r/ladchen, das will nachts nicht in seinem Bettchen

durchs ganze Haus . Kennst du das kleine Mäd -

^1?em Sprunge in der Spielecken und macht sich eifrig
>« >e bat begriffen.w8eioil8' 2na "

, begrüßt die Mutter die Eintretende . „Duy ^
*«oe recht . Weißt du schon das Neueste ? Dem Prokuristen

Bäßler , dem biologischen Quacksalber, obliegt als kommendem
„Zuchtwart " die" Aufartung ; ob aber ein Viertel oder «in Achtel
jüdischen Blutes noch für die nordische Qualität tragbar ist . das
allein enM -eidet lediglich der oberste Führer . So zu lesen
in Rassenhygiene im Dritten Reich .

Die Leiterin des Düsseldorfer Schauspielhauses
gestorben

Luise Dumont -Lindemann , die zusammen mit ihrem Gat¬
ten seit 1904 das von ihnen gegründete Düsieldorfer Schau¬
spielhaus leitete , ist 70jährig gestorben. Frau Dumont
war um die Jahrhundertwende eine der hervorragendsten
deutschen Darstellerinnen , ihrem schauspielerischen Wirken
ist der glanzvolle Aufstieg des Reinhardtichen Deutschen

Theaters mit zu verdanken.

Wo»jnungsku>lur und Larve
Der Engländer pflegt »u sagen: ,,My house my castle !“ Man

muß ihm recht geben, aber mit der Einschränkung, daß das Innere
des Sauses auch wirklich heimisch wirkt und die Wohnräume jene
Behaglichkeit ausströmen , die uns unser Heim so traulich erscheinen
läßt . Jede Hausfrau ist nun bestrebt, ihr Heim so schmuck und
freundlich wie möglich zu gestalten . Dieses braucht nicht immer
mit großen Kosten verknüpft zu sein ; mit etwas Geschicklichkeit,
feinem Empfinden und gutem Material , läßt sich manches selbst
ausführen . Als eine hervorragende Stimmungsquelle im Raum
darf die Farbe gelten.

Die Farbe der Zimmer kann so gewählt werden, daß sie ein
Zimmer größer und heiterer erscheinen läßt . Manchmal macht man
sich Kopfzerbrechen über einen Raum , der klein und gedrückt aus¬
sieht , der trotz guter Möbel unbehaglich wirkt . Das Problem wird
leicht dadurch gelöst , daß die Wände in Grün , in einer interessanten
Schattierung von Grau oder in einem weichen Blau gehalten wer¬
den. Selbst der Anstrich der Türen und Fenster spielt hierbei eine
große Rolle - Ein dunkler Anstrich bebt Türen und Fenster deutlich
hervor und betont die geringe Größe des Zimmers . Andererseits
gebt eine belle Verkleidung in die Farbe der Wände über . Für
das sonnenlose Zimmer benutzt man warme Farben , wie Gelb,
Creme, Blaßrot oder Rosa und in Zimmern , die auf der Sonnen¬
seite liegen , kann ein kaltes Blau , Grün oder Grau vorherrschen.
Wenn man auch in den Hauvträumen Tapeten verwendet , so wird
man doch in der Küche , im Bäderaum und Nebengelaß aus vieler¬
lei Gründen einen Wandanstrich in Oelfarbe oorziehen. Vor 15
Jahren strich man Küche und Badezimmer braun oder grau . Dann
begann man einzusehen, daß die weiße oder leicht getönte Farbe
diesen Räumen nicht allein einen hygienischen , sondern auch einen
freundlichen Anstrich gibt . Mit einem zarten Grün , Elsenbein
und Rosa erzielt man eine ruhige und frische Wirkung . In
Küchen mit dunklen und älteren Möbeln kann man auch ein mitt¬
leres Rosa oder eine Farbe mit einem leichten Terrakottaton neh¬
men.

Die Zeiten , wo man die Räume bis zur Decke tapezierte oder in
Oelfarbe strich, sind vorbei . In solchen Räumen wirkten die Möbel
klein, deshalb drückten wir die Wand durch einen breiten Fries
herab . Eine nicht unbedeutende Stellung in unserer Behausung
nimmt der Fußboden ein . Leider wird ihm nicht die Bedeutung |

geschenkt, di« er verdient . Viele Menschen glauben , wenn im Zim.
mer ein oder mehrere Teppiche liegen , wäre « ine Pflege unid ein
Anstrich des Bodens überflüssiger Luxus . Das Gegenteil ist rich¬
tiger . Der Fußboden wird zu einem Krankheitsherd , wenn er
nicht tadellos in Ordnung gehalten und gepflegt wird . In den
Fußbodenritzen setzen sich Krankbeitskeime und Ungeziefer fest. Die
farbenfreien Stellen des abgetretenen Bodens bilden eine Brut¬
stätte für Bazillen - Deshalb ist die Instandhaltung des Fußbodens
nicht nur eine Forderung des Schönheitssinnes .sondern noch mehr
eine Frage der Hygiene. Die Fubbodenritzen müsien zugekittel
werden.

Schon in den ältesten Zeiten hat die Natur den Menschen durch
ihren Farbenreichtum erfreut und ihn dadurch veranlaßt , allmählich
auch seine Behausung farbenfreudig zu gestalten . Ein düsterer
Wohnraum beherbergt meist unfrob« , gedrückte Menschen . Lichte ,
frohe Farben dagegen Hellen die Stimmung auf , schaffen Arbeits¬
lust und Lebensfreude . Darum sollte man seinen Wobnräumen
und allen Eebrauchsgegenständen ein frohes Farbengewanv geben.

«llerlet
Frauen , auf der Straße Augen auf ! In den Städten wird dar¬

über geklagt, daß Frauen beim Ueberschreiten des Fabrdamms
nervöser sind als Männer und daß sie infolgedessenhäufiger das Op¬
fer von Verkehrsunfällen werden und auch andere durch ihr un¬
zweckmäßiges Verhalten gefährden . Besonders die Frauen , die den
Verkehr der Großstadt nicht gewöhnt sind , sollten alle Vorsichtsmaß¬
regeln genau beobachten, die dauernd gegeben werden. Niemals
aber sollten sie sich auf die Verkehrssignale allein verlassen, son¬
dern immer vorm Ueberqueren einer Straße erst nach links und
nach rechts seben und lieber eine Minute warten , als über die
Straße gehen, wenn ein Gefährt berankommt . Besonders vorsichtig
muß man bei feuchtem Wetter sein , weil das Pflaster dann glatt
und schlüpfrig ist, jo daß man zu Fall kommen kann. Ebenso sollte
eine Frau , die keine guten Augen bat . nicht aus der Straße aus
Eitelkeit auf die Brille verzichten . Diese Eitelkeit kann teuer zu
stehen kommen , da sie nicht imstande ist , die Signale der Autos
ufw . zu sehen . Der heutige Straßenverkehr erfordert einen Men¬
schen , besten fünf Sinne vollkommen aus der Höbe sind.

Kein Ueberkchuß an heiratsfähigen Mädchen. Der io viel bespro¬
chene Frauenüberschuß scheint in den letzten zehn Jahren eine Min¬
derung erfahren zu haben , da unter den Neugeborenen auffallend
viel Knaben waren , wie man es meist nach großen Kriegen beob¬
achten kann. Außerdem ist es wohl in fast allen Ländern das gleiche ,daß die lleberzabl der Frauen hauptsächlich die Jahrgänge zwischen
dreißig und fünfundfünfzig betrifft , während vor zehn Jahren die
Jahrgänge zwischen zwanzig und sünfundvierzig betroffen waren .Es ist anzunehmen , daß in wieder zehn Jahren die Grenze sich aber¬
mals verschoben haben wird und nur die Frauen zwischen vierzig
und fünfundsechzig in der Ueberzabl sind Bei den beute heirats¬
fähigen Mädchen ist also nicht mehr der große Ueberschuß vor¬
handen . sondern es ist fast der Standpunkt der Vorkriegszeit wie¬
der erreicht.

Nach dem Einnehmen gewister Medikamente treten Gehöremvfin-
dungen , ». B . Ohrensausen , auf . Auch Eesichtsemvsindungen können
durch ähnliche innere Reize entstehen. Neuerdings wurden im Be¬
reich des Geruchsinnes Vorgänge beobachtet, die an jene Ohren -
und Augenerscheinungen erinnern . Werden einige stark duftende
Prämlrate . etwa Kamvferverbindungen . in die Blutbahn gespritzt ,so wird der dem Präparat eigentümliche Duft deutlich in der Nase
wahrgenommen . Gesichert und erklärt wird diese Beobachtung da¬
durch, daß die Eeruchsempfindung nicht sofort, sondern erst nach
einiger Zeit eintritt . Die Dustquelle ist nicht etwa die Kampser-
svritze oder die Einstichstelle. Der Riechstoff wird vielmehr durchdas Blut zur Nasenschleimhaut getragen und reizt hier die En¬
digungen des Riechnerven. Bei Lähmung des Riechnerven oder Un¬
terernährung der Nasenschleimbaut tritt das „innere " Riechvermö¬gen nicht auf.

Sage mir . was Du gefrühstückt hast — und ich werde Dir sagen,wa« Du beute leisten wirst !
Ob man mit dem linken ode - rechten Fuß aufgestanden ist , —

das ist schließlich gleichgültig. Ob man aber kräftig oder unge¬
nügend gefrühstückt bat , — dar kann für Stimmung und Tatdrait
von höchster Wichtigkeit sein . Nicht jeder kann morgens Eier .Schinken und Brötchen essen — aber jeder kann sich mit einem
wirklichen, leicht verdaulichen Kraftzuschuß stärken . Menschen , an
die das Leben besondere Anforderungen stellt, trinken deshalb
zum Frühstück die wohlschmeckende , konzentrierte Ovomaltinc -
Kraftnahrung , die aus Malz , Milch. Eiern und Kakao hergestellt
ist. Die einfache Zubereitung am Frühstückstisch ist besonders an¬
genehm. Schon mit einer Dose zu RM . 1 .15 aus der nächsten
Apotheke oder Drogerie können Sie einen Versuch machen . Wollen
Sie erst eine kostenlose Geschmacksvrobe , io erhalten Sie diese von
der Dr . A . Wander E . m . b. H ., Abteilung 155. Osthofen (Rhein -

I hesien ) .

unten ist seine Freundin untreu geworden. Weißt du , die Lange,mit der wir ihn letztens am Arm getroffen haßen ; ich zeigte sie
dir doch . Um sie zu ärgern , gebt er nun mit der Dicken von
drüben . Weil aber die Lange mit der Dicken befreundet war , hat
es zwischen den Beiden einen Auftritt gegeben. Da scheint was
Besonderes los zu lein . Was es ist , das weiß ich noch nicht , aber
ich will Matz heißen, wenn ich es nicht berausbekomme.

"
„Woher hast du denn deine welterschütternden Neuigkeiten ? Du

bist, wie ich sehe, heute noch nicht von Hause weggewesen, und ge¬
stern abend waren wir erst beisammen ; da schienst du noch nichts
von all den schönen Dingen zu wissen .

"

„Sa . das ist doch nicht schwer zu erfahren . Wozu gibt es denn
das Televohn ? Die Mieze von Gärtners bat mich vor 10 Minu¬
ten angeläutet . Sie hat es von den Müllers : denen haben es die
Schulzes erzählt ; die haben durch die Wand den ganzen Wort¬
wechsel mit angehört . Die Wände sind dünn gebaut in dem Sause ;da hören die Nachbarn deutlich genug, wenn die ihre Stimme er¬
beben.

"
„Na ja . im zwanzigsten Jahrhundert dringt der Klatsch durchdie Wände . Er fliegt wohl auch durch die Luft . Wir haben es ja

lo herrlich weit gebracht in der Technik . Sollte mich nicht wundern ,wenn nächstens nicht nur der lautere und leisere Wortwechselder lieben Nachbarn, sondern auch die gedachten und noch unge¬
dachten Gedanken der nächsten , näheren und ferneren Mitmenschen
auf technischen Wege zum müßigen Zeitvertreib leerer , sensations¬
lüsterner Hirne und zum Ausbeuteobjekt geschwätziger Nutznießer
werden .

"
Frau Weber lachte . „Es wäre schon ganz fein . Man hätte jeder¬

zeit sein« kostenlose Unterhaltung . Wenn man so belauschen könnte,was jeder denkt — ein schönes Sündenregister würde da heraus¬
kommen ".

„Es mag ja sein , daß es sich lustig leben läßt von den Sünden
seiner Mitmenschen, um so mehr , als es ein wohlfeiles Mittel
wäre , vor sich selbst im Werte zu steigen . Der Splitter im frem¬
den Auge ist von jeher sichtbarer als der Balken im eigenen . Wenn
die Sünden der Anderen recht dick aufgetragen werden , dann wer¬
den die eigenen dahinter verschwindend klein . Ich für mein Teil
finde allerdings den Klatsch häßlich und gemein. Ich habe nichtsdafür übrig .

"

„Ach du ! Du nimmst alles gleich so ernst. Ein bißchen Klatsch
schadet doch niemanden .

"
„Mutter ^

, stürzt Liese herein , die Schulmappe in der Hand , „die
Gertrud Müller erzählte in der Schule, unser Vater drücke sich von
der Steuer , aber »um Putzaus hätten wir genug , und du hättest ja
auch erst vorigen Sonntag ein neues Kleid angebabt .

"
„Diese Frechheit ! Was erlaubt sich das Mädel ! So 'n Klatsch !

Den hat sie ja nur von Zuhause . Das will ich der Frau Müller
noch eintränken . Was lagst du nur dazu. Ina ?"

„Ich dächte , ein wenig Klatsch schadet niemanden .
"

„Na , ich danke ! Klatsch und Klatsch ist « in Unterschied.
"

„Ja . schon — der von Klatschen und Beklatschtwerden. Es scheint
aber einen Kreislauf zu geben in der allgemeinen Sensations¬
gier, nach dem jeder mal drankommt . Es ist keiner io sicher, wie
er sich selbst gern vorsviegeln möchte ."

„Und neugierig ist die Gertruh "
, setzt Liese wieder ein . „Mit

einem Male fragt sie mich , ob Herr Meyer oft zu uns kommt .
"

Frau Weber stutzt einen Augenblick. Dann sagt sie zu Liesel :
„Das sag ' ich dir . wenn du mir noch ein Wort mit der Gertrud
sprichst . . . Da hört ja alle sauf !"

Wieder geht die Küchentür auf . „Guten Tag . Mutter , guten
Tag , Tante Ina !" Und Fritz stellt sich breitbeinig vor die Tante
hin und siebt ihr gespannt ins Gesicht. Dann schnellt e » hervor
wie aus einer Kanone abgeschosien : „Du . Tante Ina , es ist Zeit ,daß du heiratest , sonst versäumst du den Anschluß .

" Er ist sehr zu¬frieden mit seiner Leistung. Tante Ina steht einen Augenblick ver¬
dutzt da . Dann legt sie liebevoll ihren Arm um den kleinen Jun¬
gen und sagt ernst, aber ruhig : „Davon verstehst du nichts, mein
Jungchen , du mußt nicht alles nachsvrechen , was die Großen vor
dir reden .

" Darauf sieht sie ebenso ernst die Mutter an . Die wird
rot bis unter die Haarwurzeln .

Klein -Gretchen bat die Soielecke satt . Sie muß mal nachleben,was die andern in der Küche treiben . Ab , da ist ja der Fri ^
Gretchen fällt die Angelegenheit mit der Eosie und den Schlägenwieder ein . Eifersüchtig ist sie auch : Tante Ina bat den Arm um
Fritz geschlungen . „Tante Ina "

, fängt sie wieder an . ,^>er Fritz .
"

Tante Ina merkt schon , was nun kommen soll . Sie kneift leichtein Auge ein und siebt Eretchen an . Da wird Gretchens Stimme
unsicher . Sie bricht mitten im Satze ab : sie erinnert sich.

Sascha Rosentbal .
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